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und menschliche Kompetenz hinter ei¬

net schlichten und bescheidenen Er¬

scheinungsweise seiner Person auf

leuchtete Seme Art, Psychologie und

Theologie zu treiben, war dabei unkon

ventionell, oft ubenaschend emfalls

reich und ungewöhnlich anregend Zi-

jlstras letztes Buch, das unter dem et

was mißverständlichen Titel „Hand¬
buch der Seelsorgeausbildung" (Gü¬
tersloh 1993) erschienen ist - der

holländische Onginaltitel lautet „Auf
der Suche nach einem neuen Horizont"

-, gibt davon einen Eindruck Es ist ei¬

ne phasenweise weisheithch anmuten

de, sehr komplexe und erfahrungsbezo-
gene Darstellung seiner theologischen
und anthiopologischen Grundanschau¬

ungen Dabei ist das wachsende Inter

esse Zijlstras für die Psychologie C G

Jungs bemerkenswert Man vergleiche
dazu etwa auch seinen letzten in dieser

Zeitschrift erschienenen Aufsatz

„Menschen auf der Suche nach Sinn"

(WzM 1993, 476-483)

Wenige Monate voi seinem Tod hat

die Theologische Fakultät Leipzig Wy
he Zijlstra die Wurde eines theologi¬

schen Ehrendoktors verliehen Dies ge

schah, wie es in der Urkunde wörtlich

heißt
„

in Würdigung seiner wegwei¬

senden Beitrage zu einer theologisch
und humanwissenschaftlich verant¬

worteten Seelsorgelehre, insbesondere

seiner herausragenden Verdienste um

die Konzeptionahsierung und Durch

fuhrung pastoialpsychologischer Aus

bildung in den Niederlanden und im

westlichen und ostlichen Deutsch¬

land "

Wybe Zijlstra erfuhr von der Eh

rung, als er schon von der Krankheit

schwer gezeichnet war In einer klei

nen bewegenden Feier m seiner Woh¬

nung in Amersfoort nahm er sie sehr

bewußt als etwas an, das ihm, wie er

sagte, „auf der Schwelle vom Leben

zum Tod" mit Dankbarkeit und Hoff

nung erfülle Nun hat er diese Schwel¬

le überschritten und wir, die wir von

ihm auf die eine oder andere Weise ge¬

lernt haben, bleiben zurück - unserer

seits dankbar und bereichert

Prof Dr Jürgen Ziemer Universität

Leipzig Theologische Fakultät, Emil-

Fuchs-Straße 1, 04105 Leipzig

Evangelische Beratung zwischen Jugendhilfe,

Bildung, Psychotherapie und Seelsorge

Von Dr Gernot Czell, Siegen*

Vor vierzig Jahren, 1956, gab es in der

Bundesrepublik fünfzig Eiziehungsbe-
ratungsstellen, heute sind es im wieder

vereinigten Deutschland mehr als acht

hundert Damals, 1956, war die unmit¬

telbare Nachkriegszeit zu Ende gegan¬

gen, in der vor allem die amerikani¬

schen Befieier und Besatzer einen Pro¬

zeß der Umerziehung für alle Deut

sehen angestrebt hatten und veisucht

hatten, die Ziele der Mental-Health-Be-

wegung für psychische Hygiene umzu¬

setzen Vorbei war auch die erste Zeit

der Soige um die Beseitigung der unmit

*

Überarbeiteter Vortrag aus Anlaß des zwanzigjährigen Bestehens der „Bera¬

tungsstelle für Erziehungs ,
Familien- und Lebenshagen" in Rendsburg am 6

März 1997 (gegründet wurde diese Beratungsstelle im Herbst 1956)
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telbaren Folgen von Krieg, Vertreibung
und Flucht Deutlich sichtbar und spui-

bar waren allerdings die nachhaltigen
Erschütterungen m den Familien mit

einer Vielfalt von Aufgaben, die bewäl¬

tigt werden sollten Das Leben der Kin

der und Jugendlichen mit alleinerzie-

henden Muttern, das Leben mit abwe

senden Vätern Wohnungsnot, Fremd

heit, Wiederannäherung nach Trennun¬

gen, Beteiligung am Wiederaufbau

Pfarrer, Arzte, Sozialarbeiter - besser

Fürsorgerinnen - hatten alle Hände voll

zu tun So war es kein Wunder, daß -

wie z B hier in R - eine Pastorin, eine

Sozialarbeitenn und ein Psychologe zu

Grundungseltern einer Beratungsstelle
wurden Ausloser für diese Initiative

waren Probleme im Konfirmandenun¬

terricht und die Situation eines Flucht

hngslagers in der Nahe Eine Institution

wurde gegründet und ihr eine Oigamsa
tionsform gegeben, ein Jahr bevor Hei

mut Schelsky seine These von der

„skeptischen Generation" veröffent¬

licht - „skeptische Generation" als Be

Zeichnung für eine Jugend, für die skep¬
tische und sachliche Distanz zu jegh
eher Organsisationsform typisch sei1

Nachbarschaftshilfen, haltgebende
Großfamihen waren T956 vor allem m

den Wohn Ballungszentren verlorenge
gangen, Kleinfamilien mit Erziehungs¬
problemen überfordert Die Balancen

in den Kommunen, falls es sie jemals
gegeben hatte, waren erschüttert, das

Gemisch von Einheimischen und

Flüchtlingen, von Balten, Sudetendeut¬

schen und Siebenburgern noch nicht

sortiert und strukturiert Es war un

klar, wie es weitergehen sollte So ver¬

wundert es nicht, daß zunächst vor al¬

lem die schwächsten Glieder, die Km

der, mit Symptomen, mit Störungen
reagierten ,Erziehungsberatungsstel¬
len' als spezielle Anlaufstellen für die

Not der Kinder waren die eine Antwort

darauf Die Kinder standen zuvorderst

im Blick Recht bald jedoch wurde

deutlich, daß die Symptome der Kinder

oft em Spiegel für die gestörten Bezie

hungen der Eltern und der Familien

waren Folgerichtig ruckten diese mehr

in den Blick Das System Ehe bzw Fa¬

milie als Ganzes stand nun mehr und

mehr im Vordergrund Der Zulauf zu

diesen Stellen nimmt zu, weil
- die Beratungsstellen inzwischen ei

nen großen Bekanntheitsgrad haben,
- die Medien, die Zeitungen, die Illu¬

strierten, populäre und populistische
Fernsehsendungen die Notwendigkeit
und die Chancen von Beratung vermit

teln,
- die Komplexität des Lebens und der

Probleme und das Bedürfnis nach On

entierung und Unterstützung bei dem

Zurechtfinden dann erheblich zu¬

nimmt

Dabei stehen Trennungs- und Schei¬

dungsprobleme, Zukunftsangste durch

Arbeitslosigkeit und drohendes wirt¬

schaftliches Desaster heute weit vorn

Ermutigender Hintergrund für das öf¬

fentliche Engagement für Erziehungs
beratung im Jahr 1956 war ohne Zweifel

auch Artikel 6 des Grundgesetzes Dort

heißt es „Pflege und Erziehung der Kin¬

der smd das naturliche Recht der Eltern

und die zuvorderst ihnen obliegende
Pflicht Ubei ihre Betätigung wacht die

staatliche Gemeinschaft "
- Kirche

fühlte sich mitverantwortlich - für die

Unterstützung der Familien und der

Ehen in jener Zeit Kontakte zu Ehebe

ratungsstellen in England wurden von

der Ev Kirche in Deutschland herge¬
stellt, und es wurde wieder angeknüpft
an erfolgreiche Modelle in den zwanzi¬

ger Jahren Eheberatungsstellen und in¬

tegrierte Ehe und Famihenberatungs
stellen entstanden2

1 H Schelsky, Eine Soziologie der deutschen Jugend, Dusseldorf/Koln 1957 Vgl
auch G Czell, Leinfeld Gemeinde Soziahsation durch Jugendarbeit, aej-Studien
band 5, echtion aej Stuttgart 1982, i79ff

I Roessler, Entwicklung der öffentlichen und freien Trager der institutionel¬
len Beratungsarbeit im Westen, Info Nr 1/1996 der Ev Konfeienz für Familien

und Lebensberatung (EKFuL), 28ff
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Stand in der ersten Zeit vorwiegend
der einzelne Mensch, das einzelne

Paar, die Familie mit ihrer individuel¬

len Not im Blick der Beratungsarbeit,
so kamen in den sechziger und siebzi¬

ger Jahren neue Akzente dazu Der

Mensch im gesellschaftlichen Kontext,
sein geschichtliches, gesellschaftliches
und institutionelles Gewordensein

wurden Thema, Befreiung von unange¬

messenen Fesseln das Ziel, sei es im

beraterisch-therapeutischen Tun, sei es

in engagierter Gemeinwesenarbeit Be

ratungsstellen mußten neu ihre Ansät

ze überdenken, setzten sich auseinan¬

der mit dem Druck nach stärkerer Po

litisierung bzw Therapeutisierung,
und sie mußten ihren Ort neu finden

im psycho sozialen Netzwerk

Ende der siebziger, Anfang der acht¬

ziger Jahre - nach der intensiven Dis¬

kussion um Nutzen oder Schaden von

mchtdirektiven Ansätzen, von Selbst

erfahrung und Gruppendynamik stan¬

den alle Zweige kirchlicher Arbeit, die

sich vom Baum humanwissenschafth-

cher Erkenntnisse genahit hatten, vor

der Propnumsfrage Was ist das (Evan¬
gelische' an evangelischer Jugendar
beit, was an evangelischer Beratungsar¬
beit7 - Die Leitlinien, die der Rat der

EKD 1981 für die Beratungsarbeit ver¬

abschiedete, geben darauf eine Ant

wort

„Die Kirche sieht es als eine ihrer

Aufgaben an, die Menschen auf ihrem

Weg durchs Leben mit ihrer Hilfe zu

begleiten Diesen Auftrag wahrzu¬

nehmen, haben Kirchen und ihre dia

konischen Werke psychologische Bera

tungsstellen eingerichtet
"'

Die Menschen auf ihrem Weg dun hs

Leben mit ihrer Hilfe zu begleiten
Noch gelten diese Leitlinien Vierhun-

deit psychologische Beratungsstellen
in kirchhchei Tragerschaft gab es An

fang des Jahres im wiederveiemten

Deutschland Wieviel wird es in fünf

Jahren geben im Deutschland mit der

Euro-Wahrung7 Diese Frage laßt sich

heute nicht beantworten Wohl aber

wird Beratungsarbeit ihren Ort deut¬

lich benennen müssen in der Vielfalt

unterschiedlicher und miteinander

konkurrierender Unterstutzungsange
böte Und von psychologischen Bera

tungsstellen werden konkrete Antwor¬

ten erwartet auf die Frage nach ihren

Notwendigkeiten und Starken - nach

ihrem konkreten Tun und Lassen

Hierzu einige Hinweise

1 Anlasse für Beratung'1

Da ist em Mann, 45 Jahre alt Bei der

letzten Auseinandersetzung zwischen

ihm und dem achtzehnjahngen Sohn

ging das Wohnzimmer zu Bruch Der

Vater rief Polizei und Krankenwagen
Hilflosigkeit, Zorn, Verzweiflung „Ich
weiß nicht mehr weiter", sagt er Ihm

fehlt derzeit dei Zugang zu dem Sohn,
zu seiner Frau, zur vierzehnjährigen
Tochter - und eigentlich auch zu sich

selbst

Da ist weiter eine junge Flau, dreißig
Jahre alt, verheiratet, Mutter zweier

Kinder Ihr Mann hat gerade die Stelle

gewechselt, ist tagsüber langer weg, ge

rade jetzt in der Einarbeitungszeit Die

Frau hat vor zwei Monaten eines Tages
das gesamte Geschirr zerschlagen, hat

eine Handvoll Tabletten genommen,

war kurze Zeit in der Psychiatrie „Hat
unsere Ehe noch eine Zukunft"', fragt
sie Ihr Mann ist bereit zu Paarge-
sprachen
Oder ein Ehepaar, seit achtzehn Jah

ren verheiratet Er ist seit drei Jahren
arbeitslos Sie ist Sekretann, ganztägig

beschäftigt Nun hat sie einen Fieund,
hat die Scheidung eingereicht Wie soll

es weitergehen, vor allem mit den Km

dem7

1

Psychologische Beratung in der Kirche Leitlinien für die psychologische Be

latung in ev Erziehungs ,
Ehe

,
Familien und Lebensberatungsstcllcn EKD Tex

te 5, Hannover 1981
4 Persönliche Daten der Fallepisoden geändert

113Vandenhoeck & Ruprecht 
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2 Der Weg m die Beratung

Fast alle Ratsuchenden von Psycho¬

logischen Beratungsstellen in evange

lisch kirchlicher Tragerschaft melden

sich per Telefon an Vielleicht 5% su

chen diese Stellen direkt auf

Der Vater aus dem ersten Beispiel hat

zunächst angerufen Am Telefon hat er

verzweifelt und aufgeregt von dem

Schrecken des letzten Wochenendes er¬

zahlt „Ich weiß nicht mehr weiter'"

Die Mitarbeiterin aus dem Sekretariat

hat zugehört, hat auf ein mögliches er

stes Gespiach mit cmem Berater vei-

wiesen Es findet sich ein rascher Ter

mm, zwei Tage spater Im Erstgesprach
versuchen wir herauszufinden was ist

der genaue Anlaß, wer hat auf uns ver¬

wiesen, was war dessen Idee dabei, was
hat der Ratsuchende selbst für Vorstel¬

lungen, wie definiert er das Problem,
mit dein er kommt7 Was hat er bislang
getan, um selbst eine Losung zu finden7

Was sind nun seine Ziele und Wunsche

an die Beiatungsstelle, an den Berater7

Sind wn überhaupt die richtige Stelle7

In diesem Fall ließ sich dei Mann im

Erstgesprach überzeugen, das nächste

Mal gemeinsam mit seiner Frau zu

kommen und mit den beiden Kindern

Ich werde spater noch davon berichten
- Nach Möglichkeit beziehen wir den

Partner/die Partnerin und auch die Kin¬

der in die Beratung mit ein, soweit sich

diese motivieren lassen Und dabei geht
es natürlich auch darum, herauszufin¬

den Was beschreiben die beiden Part¬

ner als ihr derzeitiges Hauptproblem7
Was haben sie bislang zu seiner Losung
getan7 Es geht zugleich um die gemein¬
same Ortsbestimmung des Paares (,Wo
stehen wir7 Wo wollen wir hin7 und

zwar gemeinsam7 Was wollen wir tun,

um dorthin zu kommen7')
Die Berater und Beraterinnen achten

vom ersten Augenblick an darauf, wie

verhalten sich die einzelnen in der Be¬

ziehung zueinander Denn „Das Tun

des Einen ist das Tun des anderen'"

d h beide bedingen einander, sind em

System, sollen ja em Fleisch sein, sagt
die Trauformel Und so ist es von

großer Bedeutung zu sehen, was tut je¬

der Partner für den anderen, wie smd

die Aufgabenverteilungen in der Part

nerschaft7 Gibt es Muster, die sich ver¬

fahren, verclmcht haben7 Z B gibt es

in vielen Partnerschaften unterschied

liehe Vorstellungen von Nahe und Di¬

stanz, von Einssein und Fursichsem,
von Harmonie und Abgrenzung Je
mehr Nahe die eme fordert, desto mehr

sucht der andere das Weite, fluchtet in

Arbeit, Veiem, Gemeinde Und je mehr

er auf Abstand geht, desto mehr sucht

sie seine Nahe Em quälender Teufcls-

kteis dreht sich, und kemei weiß den

Anfang, keiner findet das Ende

Bei anderen Paaren bringt einer das

Thema „Trennung" em Gemeinsam

mit der Beraterin, mit dem Berater muß

zunächst herausgefunden werden, was

ist mit diesem Wort, mit diesem Schlag
wort ,Trennung' wirklich gemeint7
Geht es tatsächlich um Tiennung, gar

um Scheidung7 Oder ist dies Wort ehei

em radikales Notsignal ,So kann es

mcht weitergehen1 So auf keinen Fall1'

Geht es also in der weiteren Arbeit um

die Bearbeitung und Veränderung kon

kreter Konfliktfelder zur Verbesserung
der Partnerschaft - also konfhktzen
trierte Beratung'' Geht es vorrangig um

die Klarung der Frage ,Gibt es noch Ge

meinsamkeiten, die ausgebaut und ge¬

stärkt werden können7', also um eme

längere Phase des Abklarens, des Ge-

wichtens, des Bilanzierens in einer

Trennungs und Scheidungsberatungi
Oder ist die Entscheidung zur Tren¬

nung, zur Scheidung bereits gefallen7
Ist für beide dies klar7 Dann geht es we

mger um die Dynamik zwischen den

beiden Ehepartnern Vielmehr geht es

aller Emotionahtat zum Trotz um die

Klarung von wichtigen anderen The¬

men Wo sollen die Kmder wohnen7

Hat nur einer das Soigerecht7 Wollen

und können beide für die Kinder ge¬

meinsam weiter sorgen
- trotz nun ge¬

trennter Wege7 Wie halten wir es mit

dem alltäglichen Besuchsrecht7 Wie

mit den Fencnregelungen7 Hier geht es

nicht um Paitnerschaftskonfliktbera-

tung, nicht um Trennungs- und Schci

114 Vandenhoeck & Ruprecht 
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dungsberatung, sondern um Vermitt-

lungsarbeit, um Mediation1

Je nach Anlaß, je nach Konstellation
- ob mit Einzelnen, ob mit Paaren odei

Familien -, die Arbeitsweise ist jeweils
anders Und je nachdem gilt es auch,
die Kooperation mit anderen zu su¬

chen Mit anderen aus dem Team in der

Beratungsstelle, abei auch mit anderen

aus den benachbarten Fachdiensten So

bietet sich z B bei der gleichen Fami¬

lie an, sowohl engen Kontakt zu halten

zum Hausarzt bzw zu dem Psychiater
wie mit den Mitarbeitern des Jugend¬
amtes und mit der Sozialpadagogischen
Familienhilfe Da die Schweigepflicht
Grundlage diesei Arbeit ist, geschieht
das natürlich nie ohne Absprache mit

den Ratsuchenden Und gelegentlich
ist es notwendig, daß sich alle gemein¬

sam mit der Familie zusammensetzen

und nach dem nächsten geeigneten
Schritt suchen

3 Die Menschen die m die Beratung
kommen

Was smd es fui Menschen, die in die

psychologischen Beratungsstellen in

evangelischer Tiageischatt kommen7

Es smd etwa 350000 Erwachsene und

100 000 Kinder, die derzeit jährlich die

vierhundert Psychologischen Bera

tungsstellen in knchhchei Tiagcrschaft
bundesweit aufsuchen und dies für ca

eine Million Beratungsstunden Das

sind eindrucksvolle Zahlen, bcsondeis

heute, da überall die Kostenfrage ge¬

stellt wnd Diese eine Million Beia

tungsstunden smd in dei Regel kosten¬

frei - und zu zwei Dritteln allein von dei

Kirche bzw dei Diakome finanziert1

In der Regel haben mindestens 60%

der Ratsuchenden in mtegnerten psy¬

chologischen Beratungsstellen mit

dem Kmdei- und Jugendhiltegesetz
(KJHG) zu tun In 60 bis 80% dei ,Fal
le' sind Kinder unter achtzehn Jahien
duckt und indirekt betroffen

Zwei Dnttel der Ratsuchenden sind

Flauen, em Dnttel Manner Es sind vor

allem die Menschen dei mittleren Ge

neiation, Menschen zwischen 2 5 und

50 Jahren, mit denen Kirche ubei die Be

ratungsstellen Kontakt halt, mit denen

also, die an der Schwelle stehen vom Ju¬
gendlichen zum Erwachsenen, von der

Ausbildung in den Beruf Das smd dieje¬
nigen, die mitten im Beiuf stehen, in

der Famihcnphase, im Finden und Fe¬

stigen ihres gesellschaftlichen Platzes

Es ist wichtig, daß Kirche geiade mit

ihnen Verbindung z B über die Bera

tungsstelle halt Denn diese Giuppe
dei Menschen zwischen 25 und 50 Jah
ren stellt deizeit den großen Anteil de¬

rer, die der Kirche den Rucken kehren

Sic brauchen konkrete Angebote für ih-

ic Fragen und ihre Probleme

Diese letzten Satze klingen so, als gä¬

be es nur ökonomische Grunde fui die

Knche, solche Beratungsaibcit zu toi

dem Natuihch nicht Zentialc Autga¬
be dei Knche ist es, den Weg Gottes zu

allen Menschen zu begleiten, und zwai

auf ihier gesamten Lebensstrecke Daß

nun ausgeicchnet die Gruppe dciei, die

sozusagen ,mitten im Leben, mitten in

der Welt' stehen, von der Kirche nicht

bzw kaum ei reicht weiden, muß be-

sondeis nachdenklich machen Und zu

gleich sind angesichts dei Bedeutung
dei Kirchensteuern die ökonomischen

Gesichtspunkte auch nicht einfach bei

seite zu stellen Dies gilt für die Knche,
dies gilt auch für die Kommune1 Eiste

Unteisuchungen dei Folgekosten von

Trennungen und Scheidungen zeigen

In den eisten fünf Jahnen nach einei

Scheidung smd es pio Paai mit Kindein

ca 100 000 DM, die dei Gesellschaft

entstehen, eist recht, wenn es stnttige

Scheidungen sind mit hohem peisonel
len Einsatz von Jugendamt, Rechtsan¬

wälten, Genchten, ggf Sozialhilte-und

zeitweiser Hennunteibiingung Es

macht also Sinn fui Kirche und Kom

miincn, gute und leistungsfähige Beia-

tungsstellen zu haben, die die Men

sehen im produktiven und nicht im de

stiuktiven Gespiach miteinandei hal¬

ten1

H Lucke-Janssen, Überlegungen zu einei Kosten Nutzen Analyse für den Be
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Mit welchen Fragen kommen die

Ratsuchenden7 Manche empfinden ih¬

re Partnerschaft als ngendwie ungluck
lieh, quälen sich mit Eifeisuchtsge-
fuhlen, machen sich Sorgen über die

Lernergebnisse oder das Verhalten ih¬

rer Kmder m der Schule, oder sie plagen
sich mit Ängsten, Selbstzweifeln und

Minderwertigkeitsgefühlen Meistens

smd es zugespitzte Krisensituationen,
in denen Ratsuchende kommen Das

Gefühl, m emei Sackgasse zu stecken,
nicht mehr weiter zu wissen Angst vor

der Zukunft, der Gedanke, irgendwie
versagt zu haben oder schuldig gewor¬

den zu sein, prägt das aktuelle Erleben

und Denken Nicht wenige Ratsuchen¬

de haben in ihrem bisherigen Leben

noch nie offen über ihre Schwierigkei¬
ten sprechen können „Ich mochte re

den können, ich mochte, daß mir einer

einmal zuhört ", so formuliert es ei

ne 35jahnge Frau in einem Erstge-
sprach Die Menschen mochten kon

kreten Rat Sie mochten sich beraten

mit einem kundigen andern Sie hof

fen, daß sie an verschüttete Fähigkei¬
ten wieder anknüpfen können, daß sie

neue Orientierungen finden Die, die in

die Beratungsstellen kommen, verste¬

hen sich nicht als krank, sie wollen

nicht geheilt werden Allerdings
spuren sie, daß sie allein gegenwartig
nicht recht weiterkommen Alte Ver¬

haltensmuster taugen offensichtlich

nicht mehr Sic wollen sich neue Kon¬

zepte erarbeiten, brauchen dafür kundi¬

ge Begleitung auf Zeit

4 Der gesellschaftliche Ort der Bera

tungsarheit

Was ist nun nach all dem der passen¬
de Ort solch einer Psychologischen Be¬

ratungsstelle im Geflecht der sozialen

und der kirchlichen Arbeit7 - Meiner

Meinung nach berühren sich in dieser

Arbeit mindestens vier Felder, und

zwar Jugendhilfe, Psychotherapie, Seel

sotge und Bildung Hierzu einige Stich¬

worte in Kurze

a) Jugendhilfe 1991 wurde als Auf¬

gabe von Jugendhilfe im Kinder und

Jugendhilfegesetz (KJHG) formuliert

Jugendhilfe soll u a insbesondere

„1 junge Menschen in ihn er indivi

duellen und sozialen Entwicklung foi-

dern und dazu beitragen, Bcnachteih

gungen zu vermeiden und abzubauen,
2 Eltern und andere Erziehungsbe¬

rechtigte bei der Erziehung beraten und

unterstutzen,

3 Kmdei und Jugendliche vor Gefah

ren für ihr Wohl schützen Schließlich

soll Jugendhilfe
4 dazu beitragen, positive Lebensbe¬

dingungen für junge Menschen und 1I1

re Familien sowie eine kinder und fa-

milienfreundliche Umwelt erhalten

oder zu schaffen" (§ 1 KJHG)
Genau darum geht es auch in der Ar

beit von Ehe-, Familien und Lebensbe¬

ratungsstellen Hier werden Kinder

und Jugendliche beiaten Hier werden

Eltern und Erziehungsberechtigte un

terstutzt Und in der Intention des Ge¬

setzes soll solche Beratung helfen - so

sagt es § 17

„r Ein partnerschafthehes Zusam

mcnleben m der Familie aufzubauen,
2 Konflikte und Krisen in der Fami¬

lie zu bewältigen,
3 im Fall der Trennung oder Schei¬

dung die Bedingungen für eme dem

Wohl des Kindes oder des Jugendlichen
forderliche Wahrnehmung der Eltern-

veiantwortung zu schaffen "

All dies sind Pflichtaufgaben unseres

Gemeinwesens m Gestalt von Kreisen

und Kommunen, von Kirchen und Ver

banden, von Initiativen und Werken

Ziel ist dabei die Unterstützung, die

Begleitung, die Hilfe zur Selbsthilfe

Die Beratungsstellen haben hier ihren

wichtigen Platz Gerade in einer Zeit,
in der alle großen Institutionen (Partei¬

reich psycholügischei Beratungsarbeit Fachtagung „Beratungsarbeit 2000" der

Deutschen Arbeitsgemeinschaft für Jugend und Eheberatung (DAJEB) in Augsburg
1993, Dusseldorf, Manuskript
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en und Kirchen eingeschlossen) an Em

fluß dramatisch verlieren, in einer

Zeit, in der die großen Lebensentwurfe,
Onentierungs- und Wertmuster nicht

mehr gelten1 - Es gibt keine klaren

Schichten, gai Klassen, Dorf und Stadt

haben keine besonders pragenden Le

bensentwurfe mehr, auch nicht Schule

oder Kirche - Dies alles befreit von

dem ,Muff von tausend Jahren', gewiß
Es bewahrt vor lebenslangem geplag¬
tem Leben in falschen Korridoren

Aber die so zugefallene Freiheit, die

permanente Wahlmöglichkeit, sie ist

auch zur permanenten Wahlveipfhch-
tung geworden Täglich, ja fast in je¬

dem neuen Augenblick stehen wir vor

Situationen, in denen wir auf eigene

Faust entscheiden und uns verhalten

müssen Hier ermöglicht Beratung Oa¬

sen des Innehaltens, des Nach-Den-

kens, Zeiten des Ausprobierens So

wird Lebenshilfe - und eben Jugendhil¬
fe möglich

b) Psychotherapie Die Arbeit in Be

ratungsstellen wird im „Psychothera¬
pie-Gesetz" skizziert mit den Stich

worten „Aufarbeitung und Überwin¬

dung sozialer Konflikte" Diese Be

Schreibung stimmt, sie ist jedoch nicht

vollständig6 Vielmehr zeigen die Be

richte und Nachweise aus den psycho¬
logischen Beratungsstellen Etwa ein

Drittel der Ratsuchenden in evangeli¬
schen und katholischen Beratungsstel¬
len melden sich an mit psychosomati¬
schen Beschwerden, sie haben neuroti¬

sche Störungen, Depressionen und

Zwange, sie selbst bzw ihre Angehöri¬
gen leiden an Suchten und Abhangig
keiten Sie kommen mit ,seelischen
Behinderungen' als Folge von körperli¬
chen Ei krankungen, sie kommen mit

Defiziten und Störungen, die sich aus

langanhaltenden Konflikten in Ehe und

Familie ergeben haben Und es zeigt

sich, etwa 22%, also mehr als ein Fünf

tel der Ratsuchenden in katholischen

und evangelischen Beratungsstellen,
hatten spätestens ein halbes Jahr voi

ihrer Anmeldung in der Beratungsstel
le Kontakt zu psychiatnschen bzw an¬

deren psychotherapeutischen Stellen

Sic waren in psychiatrischen oder in

psychosomatischen Kliniken oder Ta

gcsklmiken Sie waren in psycholo¬
gisch begleiteten Kuren Sie sind zur

Zeit Patient bei einem Psychiater Die

sc Ratsuchenden fragen nach Beglei¬
tung und Unterstützung in ihnen Äng¬
sten und Depressionen auf der Suche

nach den inneien Gründen für korper
liehe Beschwerden Und nicht wenige

kommen nicht zuletzt auch deswegen
in die Beratungsstelle, weil sie hier si

eher sind, daß ihre derzeitigen Ver¬

wundbarkeiten nicht m Versicherungs
unterlagen von Krankenkassen landen

und auch nicht zui Aufnahme auf in

terne schwarze Listen bei ihren Aibeit-

gebern fuhren Die Mitaibeiteimnen

und Mitarbeiter unserer kirchlichen

Beratungsstellen haben alle in dei Re¬

gel mindestens eine psychotherapeuti
sehe Zusatzausbildung absolviert Der

Auftrag der Psychologischen Bera

tungsstellen ist alleidings, voirangig

Ambulanz zu sein, kuiztherapeutisch
zu arbeiten Im Schnitt haben die Rat

suchenden hier sechs Gespräche Lang
ist eine Gesprachsicihe schon bei 20

bis 25 Stunden - Und da fangt die

durchschnittliche Psychotherapie in

der Regel ja erst an

c) Seelsorge Evangelische Beratungs¬
stellen sind nicht zuletzt ein Ort kirch

hcher Seelsorge Jesus ermahnt die Ge

meinde mit den Worten „Geht aber

und predigt und sprecht Das Himmel¬

reich ist nahe herbeigekommen Macht

Kianke gesund, weckt Tote auf, reinigt

Aussatzige, treibt böse Geister aus
"

Nun wird sich keine Beratungsstelle
anmaßen, dies leisten zu können Je¬
doch - im übertragenen Sinn, da hat die

Beratungsarbeit durchaus Teil an die-

6
G Czell, Das Psychotherapeuten-Gesetz und die Arbeit in den psychologi¬

schen Beratungsstellen, in WzM 1992, 72ff Derselbe Im Prokrustesbett Bera

tung und Psychotherapie im Gesetzesgriff, in Ev Kommentare 1993, 727f
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sem Auftrag, die gute Nachricht vom

befreienden Handeln Gottes anzusa¬

gen, namheh
- daß der Tod nicht das letzte Wort

hat Nicht für die Eltern, die ihr Kind

verloren haben, nicht für die Witwe,
auch nicht für das Paar, das vor dem

Ende seiner Beziehung zu sein glaubt,
- daß die Geister unterschieden und

die unterdruckenschen Machte ubei

wunden weiden, u a auch Haß und Ei-

feisucht, Angst und tiefe Dcpiession,
- daß die Eistarrten und Gelahmten

wieder beweglich werden, auch die von

uralten Mustern und Zwangen Gequal
ten,
- daß die, die sich abgekapselt haben,

daß also die Tauben und Blinden wie

der hoien und sehen können,
- daß Aussatzige wiedei rein werden,

daß Ausgegrenzte wieder dazugehören
können,
- daß Schwache staik werden, Wei¬

nende wieder lachen, daß Tranen abge¬
wischt werden,
- daß die Kinder kommen dmfen,

und daß sie gleichberechtigte Geschöp¬
fe sind mit drei Jahnen wie mit acht

oder siebzehn Jahren

,Seelsorge' - viele zucken bei diesem

Wort zusammen Vorgestellt wiid eher

etwas besonderes, was Joachim Schar¬

fenberg pomtieit eme ,religiöse Bege¬

hung' nannte7 Martin Luther hat be

kanntheh chci Handfestes unter Seel

sorgt verstanden, nämlich das „wech¬
selseitige Gesprach und die Tröstung""
Im guechischcn Neuen Testament

kennzeichnet insbesondere ein Wort

das seelsotgliche Handeln von Jesus,
namheh das Wort parakalem' Wenn

man dazu das Theologische Woitei

buch zum Neuen Testament auf

schlagt, so finden wir eine Vielfalt von

Bedeutungen für dieses Wort parn

kalem Seelsorglich handeln steht da¬

bei z B für

- Herbeirufen, Einladen, zu-Hilfe

Rufen,
- Auffordern, Ermahnen, Einschär¬

fen,
- Bitten, Ersuchen,
- Ermuntern, Zusprechen, Trösten

An manchen Stellen, so meint Wal-

tei Bauci, legt sich auch die Bedeutung
nahe „Gut zureden, freundlich zuspre

chen, gute Woite geben1"9 Wie konnte

Beratung bessei umschrieben werden7

Wir können das nicht von uns aus

bewirken, abei unser Tun in der Bera¬

tung, ob mit Kindern oder Jugendli¬
chen oder Erwachsenen zielt darauf ab,
daß die Menschen die Verheißung an

sich erfahren, daß Gott denen nahe ist,

die zerbrochenen Herzens sind, daß ei

denen hilft, die ein zerschlagenes
Gemüt haben (Ps 34,19) „Das geknick¬
te Rohr wud er nicht zeibrechcn und

den glimmenden Docht wird er nicht

auslöschen" (Jes 42,3) Für die einzel¬

nen, für die Paare und Familien mag

spurbar werden, „Gott macht meine

Finsternis licht ", „Du gibst meinen

Schritten weiten Raum, daß meine

Knöchel nicht wanken", „Und mit

meinem Gott kann ich über Mauern

springen1" (Ps 18)

Beratung als Scelsorge ist hiei nicht

verstanden als ,Kampfgesprach', m

dem es um die „Durchsetzung des Ur

teils Gottes zum Heil des Menschen"

geht, so Eduard Thurneysen10 Bera¬

tung als Scelsorge, damit meine ich

eher die Alt des Handelns, wie sie der

Kiichenvater Gregor von Nazianz im 4

Jahrhundert in emei Weihnachtspre-
digt beschreibt

„
dann hatten wir die Eine Gottes

aufgelichtet, wenn an jenem Ziele an

gelangt, einer zu uns käme und uns um

den Hals fiele und dankte, daß wir ihm

nachgegangen waren, daß wir bei ihm

geblieben sind, daß wir seiner Sunde

Menge bedecken im Namen Jesu, daß

J Schaifenberg, Scelsorge als Gesprach, Gottingen 1972, ioff
H Schmalkaldische Artikel, Teil III Vgl E Schhnk, Die Bckenntmsschnften der

Evangelisch lutherischen Kirche, Gottingen '1963, 449
1
W Bauer, Parakalem, Wörterbuch zum neuen Testament, Beilm M963, i223ff

111
E Thurneysen, Die Lehre von der Seelsorge, Zürich 4i976, 114
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wir sein Seelsorger waren und mit ihm

das Gesprach aufnahmen
"

Nachgehen, Dabeibleiben, seiner

Sunden Menge bedecken, das Gesprach
aufnehmen Welch em Seelsorge und

Beratungskonzept1

d) Bildung Menschen in der Krise,
das smd zugleich Menschen in der Ver

anderung Und Veranderungsarbcit ist

zugleich Bildungsarbeit Dies wäre die

vierte Ebene in der Arbeit einer Bera

tungsstelle Mit Einzelnen und mit

Paaren, mit Familien und mit Gruppen
wird solche Bildungsarbeit geleistet
Im Wiederfinden von Starken, im Ler

nen neuer Verhaltensmustcr Es ist zu¬

gleich Aufklarungs- und Befreiungsar
beit Befreiung von dem Gefangensein
in undurchschaubare Verflechtungen
Fieiwerden, das bedeutet hier dann

auch frei werden vom puren Ausgehe
fertsein an die eigenen Emotionen, an

die unbewußten und vorbewußten

Wunsche Sich selbst bewußt werden

m seinem Gewordensein Klar werden

über die eigenen Wunsche, Möglich¬
keiten und Muster So Wiedergewm
nen der Herrschaft über sich selbst

Mundig werden - Beratung ist so in der

Tat em Bildungsprozeß Nicht einbah

mg wie im Modell des Nürnberger
Trichters, also von oben nach unten

einfüllend Beratung als Bildungspro¬
zeß ist eher ein dialogischer Prozeß, ein

Lernen in dei Begegnung Im Reflektie¬

ren, im Hm und Herwenden, im Expe¬
rimentieren mit unterschiedlichen

Möglichkeiten, im Eingehen von Ver¬

bindlichkeiten So kann Verantwor¬

tung neu übernommen werden, Ver

antwortung fui sich selbst und in der

Beziehung zu andern

5 Wirksamkeit

Berechtigt ist die Frage Gibt es denn

auch Fortschritte, gibt es Erfolge m die

ser Arbeit7 Nun, bislang liegen leider

nur wenige Wirksamkeitsstudien über

die Arbeit in psychologischen Bera

tungsstellen vor Erst in den letzten

Jahren wurden erste wissenschaftliche

Unteisuchungen aufgenommen Hier

hat sich vor allem die katholische Sei¬

te verdient gemacht Notker Klann, der

Bundesgeschaftsfuhrer der katholi¬

schen Bundesarbeitsgemeinschaft „Be

ratung" berichtet von einer Untersu¬

chung, in die 234 Paare in Deutschland

und Osterreich einbezogen wurden

Die 234 Paare wurden vor Beginn der

Beratung befragt, erneut sechs Monate

nach Abschluß und erneut sechs Mo

nate spater Das Ergebnis kann sich se¬

hen lassen Klann schreibt

Im Vergleich zur Eingangsmessung
hatten Paare nach Beendigung der Be

ratung im Durchschnitt weniger Pro

bleme Sie waren mit ihrer Beziehung
global zufriedener Die Paare konnten

sich über ihre Gefühle besser austau

sehen und sie gaben an, ihre Probleme

besser bewältigen zu können Die Paa¬

re waren zufriedener mit der gemeinsa
men Freizeitgestaltung und im sexuel¬

len Bereich Sie waren weniger depres
siv gestimmt und klagten über weniger

körperliche Beschwerden als zum Zeit¬

punkt vor der Beratung"
Mich persönlich haben in der letzten

Zeit folgende Erfahrungen besonders er

mutigt Vor einiger Zeit meldeten sich

zwei Paare an Die Mutter des jungen

Mannes 65 Jahre, der Vater bereits 70

Ihr einziger Sohn 22 Das Hauptpro¬
blem Der junge Mann, Sohn des alteren

Paares, hatte eme drei Jahre altere Korn

militonin geheiratet - ohne Wissen der

Eltern, ohne sie zu informieren, gar ein¬

zuladen Krankung, Enttäuschung auf

der einen Seite, Suche nach deutlicher

Abgrenzung, Suche nach anerkannter

Eigenständigkeit auf der anderen Seite

- Eine der zentralen Fragen für alle vier

war „Wie können wir cinandei noch

vertrauen7" Die erste Sitzung war fui

alle Beteiligten eine Tortur Es wurde

viel an Vorwuifcn und Anklagen abge-

11 N Klann/K Hahlweg, Erhebung über die Wirksamkeit von Eheberatung Er¬

fahrung und Hindernisse, in System Familie 1995, H 8, 71t
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laden, Enttäuschungen und Krankun¬

gen wurden geäußert Als hatten sich

alle voneinander abgekapselt, so saßen

sie da - bis der alte Vater leise fragte,
„Wie kann es für uns alle nun weiter ge¬

hen7" In der zweiten Stunde saß er vor

seinem Sohn, stellte sich seinen Fragen,
horte geduldig zu, wiederholte wie die

ser im kontrollierten Dialog, was er ver¬

nommen und verstanden hatte, und so

erkämpfte ei sich das Vertrauen des

Sohnes zurück
,
Kommunikative Kom¬

petenz' wurde von den beiden wiederge
runden und aufgegriffen von den beiden

Frauen Nach vier Beratungsemheiten
brauchten sie keine professionelle Be¬

gleitung mehi
Der Sohn der oben ei wähnten Farm

he hatte im Streit das Wohnzimmei

zertrümmert In seiner Verzweiflung
hatte der Vatei die Polizei gerufen
Nichts schien mehr zu gehen Nun

saßen sie da in unserem Gruppenraum
mit der Kollegin und mit mir der Va¬

ter, der Sohn, die Mutter, die vierzehn

jahnge Schwester und Tochter Sie

saßen da und schwiegen sich an Die

Kollegin holt die Spielkiste mit den

großen Bauklotzen aus Holz, bittet, die

Beziehungen untereinander mit den

Klotzen darzustellen Die vier begin
nen nach kurzem Zogern Die Eltern

achten ängstlich aufeinander Sie legen
je vier Klotze ganz nahe beieinander,
lassen keine Luft dazwischen Die

Tochter stellt zwei Klotze ganz nahe

beieinander (die Eltern, sagt sie), dann

stellt sie sich selbst weiter in cm-Zen-

timeter-Abstand und - einen Tick da

hinter den Bruder Und der wiederum

stellt die Eltern verkantet zueinander,
stellt che seit früher Kindheit krankli¬

che Schwester mittig zu Vater und

Mutter - und sich selbst drei Zentime¬

ter dahinter - Dieser Beginn brach die

Verkrustung in der Familie - Dank der

nonverbalen Kompetenz der Kinder,
vor allem des Zwanzigjährigen kamen

die Vier wieder ms Gesprach, klarten

ihre persönlichen Ziele und ihre Er

Wartungen aneinander

6 Evangelische Beratungsstellen -

exemplarischer Ort kirchlicher

Wirksamkeit

Die Menschen, von denen ich eben

erzahlte, sie werden evangelische Bera¬

tungsarbeit in guter Ennneiung behal¬

ten - und mit dei Evangelischen Bera¬

tungsstelle auch die Evangelische Kir¬

che Meine These ist, daß Evangelische
Beratungsstellen zu wichtigen, ja unei-

laßhchen Kennzeichen kirchlicher Ar

beit m unserer Gesellschaft gewoiden
smd Dies belegt eindrücklich die letzte

große Umfrage, die dritte Mitghed-
schaftsstudie aus dem Jahr 1992 „Frem¬
de Heimat Kirche" 78 bis 80% der Kir-

chenmitgheder erwarten, daß Kirche

Alte, Kranke und Behinderte betreut 73

bis 81 % erwarten, daß Kirche sich um

die Probleme von Menschen in sozialen

Notlagen kümmert 68 bis 76% moch¬

ten, daß Kirche etwas unternimmt ge¬

gen Fremdenhaß und Auslanderfcmd

hchkeit Und 65 bis 70% mochten, daß

Kirche eigene Ehe- und Famihenbera-

tungsstcllen unteihalt Sogar 34 bis

43% der Konfessionslosen'1

„Die Kirche genießt auch heute und

entgegen anderslautenden Meinungen
und Gerüchten einen hohen Vertrau¬

ensvorschuß bei Menschen, die sich in

zugespitzten Krisen- und Konfliktsitua¬

tionen ihres Lebens nicht an irgendeine,
sundern eine kirchliche Beratungsstelle
wenden Ich denke, als Institution und

besonderer Ort von Sinnfmdung und

Sinnstiftung bleibt Kirche auch heute

eine besondere Einheit "n

7 Schluß

Die meisten der Psychologischen Be¬

ratungsstellen in kirchlicher Trager¬
schaft nennen sich „Beratungsstelle für

''
„Fremde Heimat Kirche", Hannover 199}

11
W Schrodter, Die aktuelle Hcrausfordeiung der psychologischen Beiatungs-

aibcit 1996, Frankfurt a Main, bishei unveioffentlichtes Manuskript

Vandenhoeck & Ruprecht 
1998



Erziehungs-, Familien und Lebensfra

gen" Grundlegend ist wohl auf alle

Falle die ,Lebensberatung' Ich erinnere

dazu an die kurze Geschichte von An

toine de Samt Exupery
„Der kleine Prinz durchquerte die

Wüste und begegnete nur einer Blume

mit drei Blütenblättern, einer ganz

aimsehgen Blume

,Guten Tag', sagt der kleine Prinz

,Guten Tag', sagt die Blume ,Wo sind

die Menschen7' fragte höflich der klei

ne Prinz Die Blume hatte eines Tages
eme Karawane vorüberziehen sehen

,Die Menschen7 - es gibt, glaube ich, 6

oder 7 Ich habe sie vor Jahren gesehen
Aber man weiß nie, wo sie zu finden

sind Der Wind verweht sie Es fehlen

ihnen die Wurzeln, das ist sehr übel für

sie
'

,Adieu', sagt der kleine Pimz

,Adieu', sagte die Blume "n

In dei Beratung, gleich ob Erzie

hungsberatung, Familien- odci Ehebe¬

ratung, geht es, so meine ich, um diese

Art von Lebensberatung - Die Men

sehen begleiten, daß sie ihre Wurzeln

wiederfinden, damit sie sich wieder

Halt und Kräftigung sichein1 Beratung
in dieser Vielfältigkeit der Facetten

kann nicht von einer oder einem allein

in rechter Weise wahrgenommen wer¬

den Erziehungsberatung, Ehe
,
Fami

hen und Lebensberatung ist, wenn sie

gut sein will, eme Gemeinschaftslei

stung Nur so kann sie gelingen Denn

psychische Probleme, psychosoziale
Fragen, Schwierigkeiten von Paaren

und von Familien smd zu komplex, als

daß Einzelne ihnen gerecht werden

können Komplexe, vielfaltige Fragen
benotigen ebenso vielfaltige, komplexe
Antworten bzw Antwortversuche Ein

vielfaltig zusammengesetztes und zu

sammenarbeitendcs Team ist hieifui

der beste Weg Dies ist nicht von allein

da Es ereignet sich mcht Em funk

tionsfahigcs Team muß sich die für sei

nc Aibeit notwendige Resonanz- und

Schwingungsfahigkeit, seine Kreati

vitat und Aufmerksamkeit, seine Kraft

zur wechselseitigen Stärkung und Tro

stung hart erarbeiten - und dies konti

nuierhch und beharrlich

Wechselseitig gilt es, sich dabei tag¬

täglich zu bewahren vor den verschie

denen Formen von ,Burnout' und Re¬
formation professionelle', wie sie z B

in folgender rabbimschen Geschichte

aufscheinen

„Ganz am Anfang, als ich mich zum

ersten Mal mit Gemeindeangelegen
heiten befaßte, geschah es, daß jedes
Mal, wenn eine Witwe vor mir weinte

oder ich mit einem Waisenkinde

sprach, ich selbst mit ihnen weinen

mußte Nach und nach gewohnte ich

mich dann an ihr Elend und brauchte

nicht mehi selbst zu schluchzen, wenn
ich mir ihre unter Tranen vorgetia

genen Jammergeschichten anhörte

Aber noch immer fiel es mir schwer,
am gleichen Tag zu essen und zu trm

ken, an dem sie mich aufgesucht hat

ten Einige Zeit spater hatte ich mich

dann daran gewohnt, trotz der Szenen

zu essen, deren Zeuge ich gerade ge

worden wai, obwohl es mir noch im¬

mer Muhe machte, mein Mahl zu ge

meßen Wieder einige Jahne spater be¬

gann mir mein Essen auch dann zu

schmecken, wenn ich eben noch tief¬

sten Jammer miterlebt hatte, und nach

ein paar weiteten Jahren kam dann die

gefährlichste Phase von allen - ich

konnte nicht mehr essen oder trinken,
es sei denn, Dutzende jammervoller
Gestalten hatten an meine Tur ge¬

klopft - So bedenkt denn stets, schloß

Rabbi David, wie leicht man, was dei

Himmel verhüten möge, unter der Bür¬

de eines Amtes verkommen kann '"''
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